Predigt zum 8. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A
P. Urban Stillhard

1. Hinführung zum Text Mt 6,24-34
Eingeleitet wird der Text mit dem Kernsatz: Man kann nicht Gott und dem Mammon dienen.

Ein Sklave hatte es in der Antike besonders schwer, wenn er zwei Herren gleichzeitig gehörte. Da jeder auf seinen Vorteil bedacht war, konnte der Sklave es keinem recht machen und musste sich für den Vorrang eines dieser Herren entscheiden.  Dieses Beispiel wählte Jesus einleitend, um klarzumachen, dass die unaufhörliche Sorge des Menschen um die Zukunft diese doch nicht sichern kann.

Matthäus spricht in diesem weiteren Textabschnitt Grundhaltungen zu falscher und echter Sorge an. Die Beispiele, mit der er seine Argumente unterstreicht, nimmt er aus der Natur und die Wirkkraft ihrer Aussage ist einleuchtend. Es sind Weisheitssprüche, die sich an den gesunden Menschenverstand richten und die man ohne Kommentar versteht. Sie sind selbsterklärend. Parallelen zu seinen Aussagen finden sich in der Weisheitsliteratur. Zu Salomo-Zitat vgl. 1 Kön 9,25.
Diese sich auf das alltägliche Leben mit seinen Sorgen und Nöten beziehenden Verse haben aber doch eine theologische Dimension. Sie liegen in der anzustrebenden Grundorientierung ganz auf den himmlischen Vater und seine Gerechtigkeit zu vertrauen und das als das Wichtigste im Leben zu betrachten. Die Verse können als Erläuterung zur Bitte im „Vater unser“ Mt 6,11 (Gib uns unser tägliches Brot) gesehen werden.
2. Zielsatz
„Ihr könnt nicht beiden dienen, Gott und dem Mammon“.

Man muss Prioritäten setzen im Leben. Das sagt uns das heutige Evangelium. Wir dürfen uns nicht nur um materielle Dinge sorgen, sondern haben uns auch um Spirituelles zu kümmern und haben darauf zu achten, dass die Reihenfolge stimmt.
3. Predigtentwurf
° Einstieg

Es ist erstaunlich, wie oft in unserer Kirche beim Kerzenstand Lichter angezündet werden. Gerade an Wallfahrtsorten gibt es eine Vielzahl von Lichtern, die Tag für Tag entzündet werden und von kleinen und großen Sorgen, aber auch von Dankbarkeit der Menschen erzählen.  Mit ehrlichem Vertrauen wenden sich die Menschen an fürbittende Heilige,  an die Gottesmutter Maria und an Gott selbst, und sie wollen mit dem Entzünden der Lichter zum Ausdruck bringen, dass das bittende Gebet, das sie begonnen haben, sich in dem entzündeten Lichte fortsetzen möge.

° Problemeingrenzung

Natürlich werden auch Lichter angezündet, wo die Motivation weniger überzeugend ist. Das angezündete Licht kann beispielsweise unsere Unvollkommenheit und unsere Nachlässigkeit nicht wettmachen.
Wenn beispielsweise ein junger Student vor seiner Prüfung eine Kerze entzündet, so kann diese sein fehlendes Wissen nicht ersetzen. Er muss sich vielleicht die ehrliche Frage stellen, ob es nicht sinnvoller gewesen wäre, auf die Skitour am Wochenende, auf den Handballspielabend zu verzichten und der Discoabend am Dienstag wäre wohl auch nicht notwendig gewesen. Wenn die Prüfung dann nicht so gut ging, muss er sich das selbst zuschreiben. Er hat die Zeit, die er fürs Studium verwenden sollte, für anderes  verwendet. Er hat seine Unterhaltung gehabt, dafür aber keinen Erfolg im Studium.
° Lösungsansatz

Dabei ist seine Skitour, der Sportabend und auch der Disco-Besuch an sich nichts Schlechtes. Es ist zu begrüßen, wenn man sich bei großen Belastungen auch immer wieder einen Ausgleich schenkt. Aber es gibt eine Reihenfolge der Ordnung.
Als erstes kommen immer Aufgaben und Pflichten, die wir nicht vernachlässigen dürfen und dann kann und darf anderes nachkommen.

Christus hat uns eine Ordnung gelehrt und will, dass wir unser Leben nach diesen seinen gesetzten Maßstäben betrachten. Und wenn er meint, dass wir nicht Gott und dem Mammon dienen können, dann will er, dass wir das Irdische unseres Daseins nicht so stark akzentuieren, dass die Optik für seine Welt ganz verloren geht.  Die Anhänglichkeit an nur vergängliche Dinge kann uns den Blick für das Ewige vergessen lassen. Es geht dabei wirklich nicht um das buchstäbliche Einhalten von Gesetzen, sondern es geht um eine alltägliche Haltung und Reflexion, die wir in persönlicher Selbstverantwortung wahrnehmen müssen.

